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DIE BERNER WOCHE Nr. 14

Aufbewahrung des Walliserbrotes im Speicher.

tagen aufgefdjrieben Hub. 3eben Tag baden 3toei Familien
tfjr ©rot für oier bis fedjs ©tonate, benn im ©al b'UInni»
oiers roirb nur sroei» bis breimal im 3ahr gebaden. ©ber
bie ©nnioiarben beftätigen es iebem, bafe fie feinen 3ohn=
arjt brauchen unb nach einem Srrühftüd mit felbftgebadenem
©rot lange nid)t fo rafdj Hungrig roerben roie nad) 2Beife=

brot. Sie behaupten aud), bafe ihr ©rot in ben Hochbeinigen
©iaîots (©orratsftabefn) ein gan3es 3abr halte, toenn es
nicht oorher gegeffen merbe.

Seim 3unad)ten erfdjien aud) nod) ber Herr Starrer.
Cr erhielt fofort ein Stüd frifdj gebadenes ©rot 311 oer»
fud)en. Ullle neugierig Herumfteljenben burften bas ©rot
oerfudjen unb taten es mit Rennermiene. Sdjon manches
Stüd ift im ©udfad in bie Stabt geroanbert, unb bie 2BaI=
lifer Hausfrauen freuen fid) barüber, roenn fie es fehen.

Bangfam leerte fid) ber ©Iah oor bem ©entcinbebad»
ofen, nur bie Rinber ber Sadenben mit ihren deinen Trag»
förben auf bem Süden matteten, bis fie bas in 3ef)uftünbiger
Ufrbeit hergeftellte ©rot heimtragen burften. 3ur jjcier bes
Sages hatte ihnen bie Stutter aud) ein ©rötchen gebaden,
unb bas 3feft mar für fie oollfommen. Denn es bauerte
länger als ein ©ierteljahr, bis fie mieber frifdjes ©rot unb
ein ©rötdien befamen.

Josef Viktor von Scheffel.
Zum 50. Todestag, 9. April 1936.

©or 50 Sahren, am 9. Ülpril 1886, ftarb in Rarls»
ruhe ber Dichter 3ofef ©iftor tum Sdjeffel, ber su feinen
Beibjeiten als ber flieblingsbidjter bes beutfdjen ©olfes oer»
ehrt mürbe, beffeu berübmtefte UBerfe, „Der Trompeter oon
Güdingen" unb ber fulturhifforifdje ©oman „©ffebarb",
©iefenauflagen erlebten, ber „Trompeter" beifpielsmeife bis
311m Tobe Sdjeffels 144. Heute ttodj merben bie beiben ge»
nannten ©iidier oft unb gerne gelefen, menn fdjon unfere
©eneration über ben fd)mäbifd)en Dichter bebeutcnb nüdj»
tenter benft. ÜBir roollen uns 311 feinem ©ebenfen aud)
baran erinnern, bafe Sdieffel oft in ber Gdjmeh roeilte,
fid) oiele 3afjre in unmittelbarer ©ftfje aufhielt, am Unter»
fee. Uluf ber ©benalp, beim SBilbfirdjIi, fchrieb er bie legten
Rapitel bes „©ffebarb". Uluf bem Seeiisberg oollenbete
er bie rocniger befannten „©ergpfalmen". Ulm 17. Sep»

tember 1862 bid)tete er auf einem Stein»
blöd am gufee bes ©ofeggletfcbers im ©n=

gabin bas Sdjlufegebidjt 3U „grau Uloen»

tiura". 3n oielgelefenen ©eifebriefen fdjil»
berte er bie Schönheiten ©bätieus. ©r mar
mit 3gna3 Heim in 3üridj befreunbet, auch

mit bem 3ürd)er ©taler unb Dichter Ulu»

guft ©orrobi, liebte unfer Banb unb ©olf
als gemütlicher Ullemanne fehr.

Seine UBiege ftanb in Karlsruhe, mo er

am 16. ffrebruar 1826 3ur ©Seit fam. Sein
Sater mar ©eamter, bie ©îutter eine poe»

tifd) oeranlagte, feine grau, oon ber Schef»
fei fcfjrieb: „©Benn Sie meine bidjterifdje
©rt begreifen roollen, müffen Sie ben

©runb nidjt in meinem Beben fliehen; bas

ift fehr einfach oerlaufen, ©s fam alles
oott innen heraus, ©feine ©hitter hätten
Sie fennen müffen: mas id) ©oetifdjes an
mir habe, habe ich oon ihr."

Der junge Scheffel mar ein ©fufterfebüler,
ftets ber ©rimus feiner RIaffe, holte fid)
Sahireiche ©Zeichnungen unb Srleifemebail»
ten. ©r märe gerne ©taler geroorben, aber

(Phot. o. stettier, Bern.) ber fteifpebandfct)e, bureaufratifdje ©ater
fattb, bas fei für feinen Sohn 3U roenig

oornehm. So oeranlafete er ihn 3Utn iuriftifdjen Stubium.
©r liefe fid) in ©tünchen in bas römifd)e ©edjt einführen,
fefete in Heibelberg unb ©erlin feine Stubien fort, erroarb
ben Doftortitel. UBährenb ber Stubienäeit entftanben bie

„Bieber eines fahrenben Schülers".
3u Seginn bes 3af)res 1850 fehen mir Sdjeffel als

©edjtspraftifant in Säfingen am ©Hein, alfo an ber Gdjroei»
3ergreu3e. Hier lernte er ben Stoff 311 feinem „Sang oont
Dberrfjeitt" fennen, ohne 3unädjft an beffen bidjterifdje Sus»
roertung 311 benfen. ,•

©ort Sädingen aus machte Scheffel eine ©eife in bie

©ünbner ©Ipemoelt, fchrieb in ber „©©gemeinen 3eitung"
©eifebriefe „Sus ben rhätifdjen SIpen".

Trofebem Sdjeffel als ©edjtspraftifant geroiffenhaft ar»
beitete, fagte ihm bie 3urispruben3 nicht 3U. ©om ©ater
ertrofete er bie ©rlaubnis, nad) 3talien gehen 3U bürfen,
um ©faler 311 merben. 2Bie einft ©ottfrieb Relier nach

©tündjen ging, fid) 311m Rünftler a.us3ubilben unb als Dichter
heimfehrte, fo ging es Sdjeffel in 3talien. ©So© trieb er

eifrig ©fafftubien, aber er mufete balb erfennen, bafe er ba»

mit nicht oormärts faut, bafe bas geroiffc ©troas ihm ab»

ging. 3n ben Rünftlerfreifen er3ählte er oft unb fpannenb
oon feinen ©rlebniffeu, fo bafe einmal eine ferait ausrief:
„Sber Scheffel, Sie finb ja ein Dichter, roantm fchreiben
Sie benn bas nicht auf?" 3n Sorrent fam er fur3 barauf
mit ©aul Hepfe 3ufammen, ber ihn ebenfalls ermunterte,
jur lieber 311 greifen. So ging er nad) ©apri, fdjrieb hier
in fedjs 2Bod)en feinen „Sang oom Dberrhein" nieber, ben

„Trompeter", ben er mit einer humoriftifdjen UBibmung fei»

nen ©Item nad) Houfe fdjidte. Die Dichtung fcfjlug ein,

machte Scheffel mit einem Schlage berühmt, liefe ihn in bie

erften ©eihen ber 3eitgenöffif(hen beutfdjen Dichter einreihen.
3n ber fjfolge befdjäftigte er fid) mit bem SBalihari»

lieb, beffen feinfinniger UBieberbeleber er rourbe. Dabei lernte
er bie RIoftergefdjidjte oon St. ©allen fennen, bie ber ©fond)
©atpert begonnen unb ©ffefjarb IV. fortgefefct hatte, ©ffe»

Harb feffeite ihn, unb es entftanb ber ©Ian 311 einem grofe»

angelegten fulturhiftorifchen ©oman. Suf bem Hohentroiel
hat er fein ©udj begonnen. Dann machte er fidj in Sanft
©allen mit ben Oertlidjfeiten bes RIofters unb mit feinen

unermefelidjen Schüben oertraut, ©om 1.—7. September
1854 meilte er im ÜBilbfirdjIi. Hier oollenbete er, mie er»

mahnt, ben „©ffcharb". 3ns grembenbud) bes ©efdjertoirfs»
haufes fdjrieb er: ,,©r fchleppte auf ben ©erg oiel alte Sorg'
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^ukbevvaììruvS âes ^alìiserdrotes im 8peieì»er.

tagen aufgeschrieben sind. Jeden Tag backen zwei Familien
ihr Brot für vier bis sechs Monate, denn im Bai d'Anni-
viers wird nur zwei- bis dreimal im Jahr gebacken. Aber
die Anniviarden bestätigen es jedem, datz sie keinen Zahn-
arzt brauchen und nach einem Frühstück mit selbstgebackenem
Brot lange nicht so rasch hungrig werden wie nach Weih-
brot. Sie behaupten auch, dah ihr Brot in den hochbeinigen
Mazvts <Vorratsstadeln> ein ganzes Jahr halte, wenn es
nicht vorher gegessen werde.

Beim Zunachten erschien auch noch der Herr Pfarrer.
Er erhielt sofort ein Stück frisch gebackenes Brot zu ver-
suchen. Alle neugierig Herumstehenden durften das Brot
versuchen und taten es mit Kennermiene. Schon manches
Stück ist im Rucksack in die Stadt gewandert, und die Wal-
liser Hausfrauen freuen sich darüber, wenn sie es sehen.

Langsam leerte sich der Platz vor dem Gemeindcback-
ofen, nur die Kinder der Backenden mit ihren kleinen Trag-
körben auf denn Rücken warteten, bis sie das in zehnstündiger
Arbeit hergestellte Brot heimtragen durften. Zur Feier des
Tages hatte ihnen die Mutter auch ein Brötchen gebacken,
und das Fest war für sie vollkommen. Denn es dauerte
länger als ein Vierteljahr, bis sie wieder frisches Brot und
ein Brötchen bekamen.

loses Victor von 8etieise1.
Aam 59. P<ià«z«tgA, 9. ^pril 1936.

Bor 59 Jahren, am 9. April 1386, starb in Karls-
ruhe der Dichter Josef Viktor von Scheffel, der zu seinen
Leibzeiten als der Lieblingsdichter des deutschen Volkes ver-
ehrt wurde, dessen berühmteste Werke, „Der Trompeter von
Säckingen" und der kulturhistorische Roman „Ekkehard",
Riesenauflagen erlebten, der „Trompeter" beispielsweise bis
zum Tode Scheffels 144. Heute noch werden die beiden ge-
nannten Bücher oft und gerne gelesen, wenn schon unsere
Generation über den schwäbischen Dichter bedeutend mich-
terner denkt. Wir wollen uns zu seinem Gedenken auch
daran erinnern, dah Scheffel oft in der Schweiz weilte,
sich viele Jahre in unmittelbarer Nähe aufhielt, am Unter-
see. Auf der Ebenalp, beim Wildkirchli, schrieb er die letzten
Kapitel des „Ekkehard". Auf dem Seelisberg vollendete
er die weniger bekannten „Bergpsalmen". Am 17. Sep-

tember 1862 dichtete er auf einem Stein-
block am Fuhe des Roseggletschers im En-
gadin das Schluhgedicht zu „Frau Aven-
tiura". In vielgelesenen Reisebriefen schil-
derte er die Schönheiten Nhätiens. Er war
mit Jgnaz Heim in Zürich befreundet, auch

mit dem Zürcher Maler und Dichter Au-
gust Corrodi, liebte unser Land und Volk
als gemütlicher Alemanne sehr.

Seine Wiege stand in Karlsruhe, wo er

am 16. Februar 1826 zur Welt kam. Sein
Vater war Beamter, die Mutter eine voe-
tisch veranlagte, feine Frau, von der Schef-
fei schrieb: „Wenn Sie meine dichterische

Art begreifen wollen, müssen Sie den

Grund nicht in meinem Leben suchen; das
ist sehr einfach verlaufen. Es kam alles
von innen heraus. Meine Mutter hätten
Sie kennen müssen: was ich Poetisches an
mir habe, habe ich von ihr."

Der junge Scheffel war ein Musterschüler,
stets der Primus seiner Klasse, holte sich

zahlreiche Auszeichnungen und Fleihmedail-
len. Er wäre gerne Maler geworden, aber

Mkn«. o.steà, Uern,> der steifpedantische, bureaukratische Vater
fand, das sei für seinen Sohn zu wenig

vornehm. So veranlahte er ihn zum juristischen Studium.
Er lieh sich in München in das römische Recht einführen,
setzte in Heidelberg und Berlin seine Studien fort, erwarb
den Doktortitel. Während der Studienzeit entstanden die

„Lieder eines fahrenden Schülers".
Zu Beginn des Jahres 1859 sehen wir Scheffel als

Rechtspraktikant in Säkingen am Rhein, also an der Schwei-
zergrenze. Hier lernte er den Stoff zu seinem „Sang vom
Oberrhein" kennen, ohne zunächst an dessen dichterische Aus-
Wertung zu denken.

Von Säckingen aus machte Scheffel eine Reise in die

Bündner Alpenwelt, schrieb in der „Allgemeinen Zeitung"
Reisebriefe „Aus den rhätischen Alpen".

Trotzdem Scheffel als Rechtspraktikant gewissenhaft ar-
beitete, sagte ihm die Jurisprudenz nicht zu. Vom Vater
ertrotzte er die Erlaubnis, nach Italien gehen zu dürfen,
um Maler zu werden. Wie einst Gottfried Keller nach

München ging, sich zum Künstler auszubilden und als Dichter
heimkehrte, so ging es Scheffel in Italien. Wohl trieb er

eifrig Malstudien, aber er mutzte bald erkennen, datz er da-
mit nicht vorwärts kam, datz das gewisse Etwas ihm ab-

ging. In den Künstlerkreisen erzählte er oft und spannend
von seinen Erlebnissen, so datz einmal eine Frau ausrief:
„Aber Scheffel, Sie sind ja ein Dichter, warum schreiben
Sie denn das nicht auf?" In Sorrent kam er kurz darauf
mit Paul Hepse zusammen, der ihn ebenfalls ermunterte,
zur Feder zu greifen. So ging er nach Capri, schrieb hier
in sechs Wochen seinen „Sang vom Oberrhein" nieder, den

„Trompeter", den er mit einer humoristischen Widmung sei-

nen Eltern nach Hause schickte. Die Dichtung schlug ein,

machte Scheffel mit einem Schlage berühmt, lieh ihn in die

ersten Reihen der zeitgenössischen deutschen Dichter einreihen.
In der Folge beschäftigte er sich mit dem Walthari-

lied, dessen feinsinniger Wiederbeleber er wurde. Dabei lernte
er die Klostergeschichte von St. Gallen kennen, die der Mönch
Ratpert begonnen und Ekkehard IV. fortgesetzt hatte. Ekke-

hard fesselte ihn, und es entstand der Plan zu einem grotz-

angelegten kulturhistorischen Roman. Auf dem Hohentwiel
hat er sein Buch begonnen. Dann machte er sich in Sankt
Gallen mit den Oertlichkeiten des Klosters und mit seinen

unermeßlichen Schätzen vertraut. Vom 1.—7. September
1354 weilte er im Wildkirchli. Hier vollendete er, wie er-
wähnt, den „Ekkehard". Ins Fremdenbuch des Aescherwirts-
Hauses schrieb er: „Er schleppte auf den Berg viel alte Sorg'
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unb Quai; aïs raie ein (Seifebub jobelnb fährt er fröhlich
jefct 3U Sal". Ilm biefe (Eintragung 311 oerftehen, mufe man
raiffen, bafe Scheffel raenige Sage 3UOor ber Sochgeit feiner
Sugenbgeliebten mit einem anbern beigeraohnt hatte. An

Josef Viktor von Scheffel.

Auguft ©orrobi fchrieb er fpäter über bie (Ebenaip: „llnb
raenn 3hr auf bie (Ebenalp tommi, grüfet mir meine alten
lieben Sergroänbe, benen ich bie befte Sommerfrifche unb
ben ungequälten Sd)Iufe bes ©ücbleins 311 banlen habe, grüfet
mir ©abe Sefi Uhlmann, beren Sennhüttlein neben bem
Aefcfeerwirtshaus ftefet, bie id) als Senebicta in bie lefeten
Kapitel oerfefet, unb fagt bem tieinen, braunen ©cfdjöpf,
raenn id) raiebertomme, moll' id) aud) in ftiller 9Jtonbnad)t
in (Srubcnmanns ©infiebelhöhle 311m gebämpften Sdjall ber
9AauItrommeI mit ihr tan3en unb fein fo finfter (Sefidjt
machen."

„(Etteharb" erfchien 3uerft in einem belletriftifdfen ©latt
in jjranlfurt a. 931. unb hatte feinen grofeen ©rfolg, rourbe
im (Segenteil non ben Sefertt fehr fühl aufgenommen. Später
hatte Scheffel nod) einen langraierigen ©rosefe roegen ,,©lle»
harb", ber ihn 3U ben 3eiien oeranlafete: ,,2Benn id) hätte
ahnen fönnen, welch' fchroeres 9Jtarti)riuin mir, meinem 2Berf
unb meinen ©ermögensintereffen burch eine, hinter meinem
9lüden ftattgehabte ,,©crlagsred)t» unb 9leftaufläuferei" unb
,,©erlagscontracts»©rportierung" bereitet roerbe, mein ©ud)
„(Effeharb" roäre nie gefchrieben raorbett."

1855 fehen wir Scheffel roieber in 3talien. 3n ben ,,©rie=
fen aus ©enebig unb ben tribentinifchen Alpen" berichtete er
über feine Steife, fdjilberte 1856 in Sßcftcrmanns ©tonats»
heften feine (Einbrüde aus Sübfranfreid), oerfah biefe mit
eigenen SoIKchnitten. (Ein 3ahr lang war er bann Sof»
bibliothefar in Donauefd)ingen, erfranfte fdjwer unb fanb in
ber Seilanftalt Sreftenberg am Sallrailerfee feine ©efunb»
heit raieber. 1864 oerehe!id)te er fid) mit Carolina oon 93tal=

3en, bie fid) aber balb oon ihm trennte unb lange in ©la»
tens am ©enferfee lebte.

3um 50. ©eburtstag im 3ahre 1876 erfuhr Scheffel
grofee (Ehrungen, ©r lebte bamals in Sfabolfsell am ©oben»
fee, wo er bas ©ut Seehalbe, fpäter auch bas 3agbfdjlofe,
Sltettnau erftanb. Der Sanbesfürft ehrte ihn burdj bie ©r=
hebung in ben erblichen Abelsftanb, nadjbem er fut'3 3uoor
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00m König oon ©Württemberg ben Kronenorbeit erhalten
hatte, neben zahlreichen anberen Orben, bie Scheffel ben
©orrourf eintrugen, um fjürftengunft 3u buhlen.

©in förperliches Seiben oerbunfelte bie lefeten Sehens*
jähre, tu od) fchrieb er 3um 500jährigen 3ubiläum ber llni»
oerfität Seibeiberg bas Sauptfeftlieb, aber er raufete, bafe
bies fein Sd)wanengefattg roerben würbe.

©on ben weniger befannten ©Serien nennen wir bie
©ooelle „Sugibeo", eine ©efd)id)te 3ur 3eit ber Sd)Iad)t auf
ben fatalaunifchen fjelbern, bie Kreu3fabrerer3äblung „3uni=
Perus" aus bem 12. 3ai)rf)unbert. Sem Aufentbalte auf
ber ©Sartburg oerbanfen wir bie Sieberfammlung „(Jrau
Aoentiure" aus ber 3eit Seinridjs oon Ofterbingen. Se»
rühmt ift aud) bie humoroolle, fede Sieberfammlung ,,©au=
beamus", befonbers oon ben Stubenten mit Segeifterung
aufgenommen. 3n ben ,,©ergpfalmen" wirb bas Klausner*
leben St. ©Solfsgangs, bes Sifd)ofs oon 9legensburg, ge=
fdjilbert, ber fid), in bie Alpeneinfamfeit bes Aberfees (St.
©3oIfgangfee im öfterreidjifdjen Sal3fammergut) 3uri'idge3ogen
hatte, ©on Scheffels ©ebidjten finb „Als bie Stömer fred)
geworben" unb „Alt Seibeiberg" am belannteften geraorben.
91lit ihnen finb zahlreiche anbere Stubentenlieber oertont.

Der Hut im Meer, von j. v. scheffei.

Das Sorentiner SAarttfdjiff trug
Drangen über ©leer
llnb flog mit leichtem SJlöoenflug,
Als roenn's ein Dampfer raär.
©iel ©oll fuhr mit; bie Suft raar linb
llnb alles frohgemut,
Dann blies oon ©apri (tarier ©3inb —

j?a(jr roohh mein grauer Sut!
©is eingerefft bas Segel raar,
Sag Kiel unb 9Aaftbaum fchief,
Der Sootsmann fdjalt, ber SBeiber Sdjar
3um Sanft Antonio rief.
©od) einmal mir ber jjteunb erfchien
3m Kampf mit Sdjaum unb (Jlut,
Dann trieb's ihn gett ©ornpeji hm

- (Jahr roohh mein grauer Sut!
©r füllte fidj, fdjlug um unb fan!
Sal3fd)tner hinab 311m ©runb;
9tun tut ihm bie Korallenban!
Der Siefen ©Sunber funb.
Afträen triften um ihn her
llnb ©tabreporenbrut,
llnb ber ©olppen fcheufelid) Seer.

- gahr roohh mein grauer Sut!
Sod) am ©efuoiusgipfel ftanb
©in ©Sölllein Iid)t gefrauft,
Als id) ben Iefeten ©rufe ihm fanbt',
Das Saar 00m ©Sinb 3cr3auft:
Sohn 3rions*) im Auge quillt's
Du warft mir roeid) unb gut,
©in fjil3 unb jefet Sal3wafferpil3
— (Jahr wohl, mein grauer Sut!

©ra3iella fuhr im Schiff wie id),
93tein llngliid nahm fie wahr,
llnb bot als Schuh oor Sounenftid)
3f)t Sufenfürtud) bar.
llnb als mein Saupt, berroeil fie's Iniipft,
3n ihrem Sdjofe geruht,
Sat mir bas Ser3 ooll fjreub gehüpft
— (Jahr wohh mein grauer Sut!

*) 3"on, Su(maä)ct ju Säbelberg.
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und Qual: als wie ein Eeitzbub jodelnd fährt er fröhlich
jetzt zu Tal". Um diese Eintragung zu verstehen, mutz man
wissen, datz Scheffel wenige Tage zuvor der Hochzeit seiner

Jugendgeliebten mit einem andern beigewohnt hatte. An

losek Viktor von LoUeKel.

August Corrodi schrieb er später über die Ebenalp i „Und
wenn Ihr auf die Ebenalp kommt, grützt mir meine alten
lieben Bergwände, denen ich die beste Sommerfrische und
den ungeguälten Schlutz des Büchleins zu danken habe, grützt
mir Babe Sefi UHImann, deren Sennhüttlein neben dem
Aescherwirtshaus steht, die ich als Benedicta in die letzten
Kapitel versetzt, und sagt dem kleinen, braunen Geschöpf,
wenn ich wiederkomme, woll' ich auch in stiller Mondnacht
in Erubenmanns Einsiedelhöhle zum gedämpften Schall der
Maultrommel mit ihr tanzen und kein so finster Gesicht
machen."

„Ekkehard" erschien zuerst in einem belletristischen Blatt
in Frankfurt a. M. und hatte keinen grotzen Erfolg, wurde
im Gegenteil von den Lesern sehr kühl aufgenommen. Später
hatte Scheffel noch einen langwierigen Prozetz wegen „Ekke-
hard", der ihn zu den Zeilen veranlaßte: „Wenn ich hätte
ahnen können, welch' schweres Martyrium mir, meinem Werk
und meinen Vermögensinteressen durch eine, hinter meinem
Rücken stattgehabte „Verlagsrecht- und Restaufkäuferei" und
„Verlagscontracts-Erportierung" bereitet werde, mein Buch
„Ekkehard" wäre nie geschrieben worden."

1855 sehen wir Scheffel wieder in Italien. In den „Brie-
fen aus Venedig und den tridentinischen Alpen" berichtete er
über seine Reise, schilderte 1856 in Westermanns Monats-
heften seine Eindrücke aus Südfrankreich, versah diese mit
eigenen Holzschnitten. Ein Jahr lang war er dann Hof-
bibliothekar in Donaueschingen, erkrankte schwer und fand in
der Heilanstalt Brestenberg am Hallwilersee seine Gesund-
heit wieder. 1864 verehelichte er sich mit Carolina von Mal-
Zen, die sich aber bald von ihm trennte und lange in Cla-
rens am Eenfersee lebte.

Zum 5V. Geburtstag im Jahre 1876 erfuhr Scheffel
grotze Ehrungen. Er lebte damals in Radolfzell am Boden-
see, wo er das Gut Seehalde, später auch das Jagdschloß,
Mettnau erstand. Der Landesfürst ehrte ihn durch die Er-
Hebung in den erblichen Adelsstand, nachdem er kurz zuvor

269

vom König von Württemberg den Kronenorden erhalten
hatte, neben zahlreichen anderen Orden, die Scheffel den
Vorwurf eintrugen, um Fürstengunst zu buhlen.

Ein körperliches Leiden verdunkelte die letzten Lebens-
jähre. Roch schrieb er zum 500jährigen Jubiläum der Uni-
versität Heidelberg das Hauptfestlied, aber er wutzte, datz
dies sein Schwanengesang werden würde.

Von den weniger bekannten Werken nennen wir die
Novelle „Hugideo", eine Geschichte zur Zeit der Schlacht auf
den katalaunischen Feldern, die .Kreuzfahrererzählung „Juni-
Perus" aus dem 12. Jahrhundert. Dem Aufenthalte auf
der Wartburg verdanken wir die Liedersammlung „Frau
Aoentiure" aus der Zeit Heinrichs von Ofterdingen. Be-
rühmt ist auch die humorvolle, kecke Liedersammlung „Gau-
deamus", besonders von den Studenten mit Begeisterung
aufgenommen. In den „Bergpsalmen" wird das Klausner-
leben St. Wolfsgangs, des Bischofs von Regensburg, ge-
schildert, der sich in die Alpeneinsamkeit des Abersees (St.
Wolfgangsee im österreichischen Salzkammergut) zurückgezogen
hatte. Von Scheffels Gedichten sind „AIs die Römer frech
geworden" und „Alt Heidelberg" am bekanntesten geworden.
Mit ihnen sind zahlreiche andere Studentenlieder vertont.

Der Hut iin Neer. v°u z. v. scbài.
Das Sorentiner Marktschiff trug
Orangen über Meer
Und flog mit leichtem Mövenflug,
Als wenn's ein Dampfer wär.
Viel Volk fuhr mit: die Luft war lind
Und alles frohgemut,
Dann blies von Capri starker Wind —

Fahr wohl, mein grauer Hut!
Bis eingerefft das Segel war,
Lag Kiel und Mastbaum schief,

Der Bootsmann schalt, der Weiber Schar
Zum Sankt Antonio rief.
Noch einmal mir der Freund erschien

Im Kampf mit Schaum und Flut,
Dann trieb's ihn gen Pompeji hin

- Fahr wohl, mein grauer Hut!

Er füllte sich, schlug um und sank

Salzschwer hinab zum Grund:
Nun tut ihm die Korallenbank
Der Tiefen Wunder kund.
Asträen nisten um ihn her
Und Madreporenbrut,
Und der Polypen scheußlich Heer.

Fahr wohl, mein grauer Hut!

Hoch am Vesuviusgipfel stand
Ein Wölklein licht gekraust,
AIs ich den letzten Erutz ihm sandt',
Das Haar vom Wind zerzaust:
Sohn Irions*) im Auge quillt's
Du warst mir weich und gut,
Ein Filz und jetzt Salzwasserpilz
— Fahr wohl, mein grauer Hut!

Eraziella fuhr im Schiff wie ich,

Mein Unglück nahm sie wahr,
Und bot als Schutz vor Sonnenstich

Ihr Busenfürtuch dar.
Und als mein Haupt, derweil sie's knüpft,
In ihrem Schoh geruht,
Hat mir das Herz voll Freud gehüpft
— Fahr wohl, mein grauer Hut!

*) Jnon, Hutmacher zu Heidelberg.
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